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Wöchentlich ein Bogen. 


Ueber verzinktes Eiſenblech und deſſen Anwendung. 


Unter dem Titel „Verzinktes Eiſenblech und deſſen mannichfache 
Verwendung im täglichen Leben und in der Bautechnik. Ein Bericht 
über die Leiſtungen der Blech- und Bleiwaarenfabrik in Gumpolds— 
kirchen, der Hrn. J. und G. Winiwarter, erſtattet bei Gelegen- 
heit der allgemeinen Induſtrieausſtellung in London 1862, von 
Amédée Demarteau, Inſpector der Baudireetion der k. k. priv. 
ſüdöſterreichiſchen Eiſenbahnen und Architekt“, erſchien in Rudolf 
Lechner's k. k. Univerſitätsbuchhandlung, Wien 1862, eine mit 
vielen und guten Abbildungen verſehene Monographie, die alle Ber 
achtung verdient. Die nachfolgenden Zeilen enthalten einen Auszug 
aus dieſer Schrift, inſoweit derſelbe ohne Benutzung der Abbildungen 
im Original zuſammengeſtellt werden konnte. 

Das Verzinken des Eiſens geſchieht auf ähnliche Art, wie das 
Verzinnen des Eiſens: Das Eiſen wird nämllch vollſtändig gereinigt 
und dann unter Anwendung eines entſprechenden chemiſchen Fluß⸗ 
mittels in geſchmolzenes Zink eingetaucht. Obwohl das verzinnte 
und verzinkte Eiſenblech der Erzeugung nach ſehr ähnliche Fabrikate 
find, fo beſteht doch ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen verzinktem 
und verzinntem Etſenblech, der nicht nur durch das äußere Anſehen 
bemerkbar wird, ſondern auch durch das verſchiedene Verhalten in 
der Verwendung beiden Blechgattungen einen ungleichen Werth gibt. 
Zu Arbeiten, für weiche ein ſehr glattes, ſchmiegſames und glänzen⸗ 
des Blech erforderlich ift, wird gutes Weißblech (verzinntes Eiſen⸗ 
blech) dem verzinkten Eiſenblech vorzuziehen ſein; bei ſolchen Arbeiten 
aber, wo die größere Dauerhaftigkeit berückſichtigt werden muß, wie 
dies bei allen Bauarbeiten der- Fall ift, ift das verzinkte Eiſenblech 
nicht nur dem Weißblech, ſondern auch dem gewöhnlichen Schwarz⸗ 
blech und ſelbſt dem Zinkblech bei Weitem vorzuziehen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Das verſchiedene Verhalten des verzinnten Eiſenblechs, im Ver⸗ 
gleich mit dem verzinkten Eiſenblech, hat ſeinen Grund in den weſent⸗ 
lich verſchledenen Hemiſchen Eigenſchaften der beiden Metalle: Zinn 
und Zink, mit denen das Eiſenblech in dem einen und dem anderen 
Falle überzogen wird. Während nämlich Zink allen anderen Metallen 
gegenüber die größte chemiſche Thätigkeit hat und im Stande iſt, 
alle Metalle aus ihren Sauerſtoffverbindungen zu verdrängen, iſt 
bei Zinn gerade das Gegentheil zu bemerken: Es geht mit dem 
Sauerſtoff nur ſchwer eine Verbindung ein. Während klein zertheiltes 
Eiſen im geſchmolzenen Zink geradezu aufgelöſt wird, wenn es lange 
genug im Zinkbade bleibt, bleibt das Eiſen im geſchmolzenen Zinn, 
in jeder Form, und ſelbſt bei hoher Temperatur, ganz unverändert. 

Hieraus folgt, daß das Zinn als Ueberzug auf dem Eiſen nichts 
anderes als eine feſthaftende Decke ſein kann, die wohl einen mecha⸗ 
niſchen Schutz gewährt, ſo lange ſie vollſtändig homogen und unver⸗ 
letzt ift; aber eben diefe vollſtändige Homogenität der Zinnſchicht 
wird nur ſelten erreicht. Beim Verzinken des Eiſenblechs tritt da⸗ 
gegen Zink mit dem Eiſenblech in eine innige chemiſche Verbindung, 
welche das verzinkte Eiſenblech vor dem Einfluſſe von Sauerſtoff 
und ſchwachen Säuren ſelbſt dann noch ſchützt, wenn die äußere Zinn⸗ 
decke ſtellenweiſe verletzt wurde. Genaue Unterſuchung der fertigen 
Fabrikate und verſchiedene Verſuche mit verzinktem und verzinntem 
Eiſenblech zeigen auch wirklich den eben erwähnten Unterſchied. 

Beim verzinnten Eiſenblech iſt der Ueberzug des Eiſens nur eine 
dünne Schicht Zinn, welche wegen der Weichheit dieſes Metales 
wohl ſehr feſt auf dem Eiſenblech haftet, dennoch aber unter dem 
Vergrößerungsglaſe kleine Unterbrechungen zeigt, welche ſich als 
ſchwarze Fleckchen enkdecken laffen. Dieſe Fleckchen find nämlich 
Stellen im Eiſenblech, die wegen eingewalzten Eiſenoxyds nie voli- 
ſtändig gereinigt werden konnten. Solche Stellen werden vom Zinn 


nicht überronnen, daher auch nicht gedeckt, aber durch länger an- 
dauernde Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft werden dieſe 
Stellen zuerſt roſten, und der Soft greift dann ſchnell weiter; daher 
wird auch das verzinnte Eiſenblech, wenn es überhaupt zum Dah- 
decken verwendet wird, immer mit Oelfarbe angeſtrichen. 

Beim verzinkten Eiſenblech kann man ſolche ſchwarze Fleckchen 
nicht entdecken, weil Zink zum Eiſen eine ſo große Verwandtſchaft 
hat, daß ſelbſt die kleinen Oxydfleckchen vom geſchmolzenen Zink 
überronnen und gedeckt werden. Man ſieht auch deutlich, daß die 
deckende Schicht des verzinkten Eiſenblechs ſich oft ſogar ſpalten läßt; 
indem nämlich auf dem Eiſenblech die erſte Oberfläche des Eiſens mit 
dem Zink wirklich legirt wird und dann eine dünne Schicht unlegirten 
Zinks über der erſten Schicht haften bleibt, welche zweite Schicht bei 
ſcharfem und unvorſichtigem Bug leicht bricht und abblättert, während 
die erſte, legirte Schicht vom Eiſen nicht getrennt werden kann. 

Dieſe Eigenſchaft des verzinkten Eiſenblechs, daß die deckende 
Schicht ſich ſpalten läßt, bringt allerdings den Nachtheil mit ſich, 
daß das verzinkte Eiſenblech beim Biegen und Falzen die obere Zink— 
ſchicht oft verliert, und es daher den Anſchein hat, als wenn das 
gebogene verzinkte Eiſenblech nicht mehr dieſelbe Widerſtandsfähig— 
keit hätte, welche beim glatten, ungebogenen verzinkten Eiſenblech 
ſich wahrnehmen läßt. 

Nichts deſtoweniger lehrt aber die Erfahrung, daß ſolche abge- 
blätterte Stellen der Dauerhaftigkeit des verzinkten Eiſenblechs kei⸗ 
nen weſentlichen Eintrag thun, indem unter dieſer abgeblätterten 
Zinkſchicht noch immer die mit Zink legirte Oberfläche des Eiſens 
zurück bleibt, welche den Sauerſtoff auf das Eiſen ſelbſt nicht ein- 
wirken läßt. Der chemiſche Schutz, den die Zinkſchicht dem Eiſenblech 
ſelbſt dann noch verleiht, wenn dieſeginkſchicht ſtellenweiſe auch wirt- 
lich beſchädigt wurde, war die Urſache, daß das verzinkte Eiſenblech 
den Namen „galvaniſirtes Eiſenblech“ erhielt, und läßt ſich durch 
vergleichende Verſuche leicht nachweiſen. 

Obwohl alſo das Abblättern der oberen Zinkſchicht keinen be⸗ 
ſonders nachtheiligen Einfluß hat, bleibt es immerhin die Aufgabe 
einer guten Fabrikation, Mittel zu finden, das verzinkte Eiſenblech 
auch fo herzuſtellen, daß es beim Biegen und Falzen die obere Zink 
ſchicht nicht leicht verlieren kann. Um dieſes Ziel zu erreichen, muß 
die Fabrik, welche das rohe Eiſenblech erzeugt, der Verzinkung gwed- 
mäßig vorarbeiten und fih beſtreben, möglichſt gleichartiges und 
ſchwefelfreies Eiſen zu verwenden und beim Auswalzen der Bleche 
das abblätternde Eiſenoxyd ſtets zu beſeitigen, damit es nicht in das 
Blech eingewalzt werde. 

In Oeſterreich war in dieſer Hinſicht eine Vervollkommnung der 
Eiſenblechwalzwerke beſonders wünſchenswerth und nothwendig, und 
die in Rede ſtehende Verzinkungsfabrik von J. und G. Winiwarter 
in Gumpoldskirchen hat beim Beginn ihrer Fabrikation, vor 11 Jahren, 
beſondere Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, indem es ihr da⸗ 
mals nicht möglich war, Dé Eiſenbleche zu verſchaffen, die beim Berz 
zinken ein fehlerfreies Fabrikat ergeben konnten; ſondern, theils 
wegen ſchlecht geſchweißten Eiſens im Zinkbade Blaſen beim Eiſen⸗ 
blech zum Vorſchein kommen ließen, theils auch durch die Baus 
der Oberfläche nach dem Verzinken brüchig wurden. Es verdient 
daher hier anerkannt zu werden, daß in dieſem Zeitraume beſonders 
zwei Eiſenwerke in Oeſterreich ihre Fabrikate ſo vervollkommnet 
haben, daß jetzt ein ganz vorzüglich biegſames verzinktes Eiſenblech 
erzeugt werden kann. 

Die beiden Blechwalzwerke, welche nun ausſchließlich die Fabrik 
von J. und G. Winiwarter in Gumpoldskirchen mit den nöthigen 
Rohblechen verſehen, find: das Blechwalzwerk des Hrn. Anton 
Fiſcher in St. Egidi bei St. Pölten in Niederöſterreich, und das 
gräfl. Meran 'ſche Blechwalzwerk in Krems bei Graz in Steiermark. 
Das erſtere Werk liefert aus feinem ausgezeichneten Holzkohleneiſen 
die dünnen Blechſorten kleinerer Dimenſtonen, während das gräfl. 
Meran'ſche Eiſenwerk beſonders große und ſchwere Bleche von vor 
züglichſter Qualität zu erzeugen im Stande iſt. 

Der Erſte, welcher durch zahlreiche, in Großen vorgenommene 
Verſuche es dahin brachte, die Verzinkung des Eifend verwendbar, 
ficher und ökonomiſch zu machen, war Sorell in Paris. Das vou 
Sorell im Jahre 1836 auf die Dauer von 15 Jahren erworbene 
Patent lief im Jahre 1851 ab. Dehargne machte öffentlich auf 
die große Wichtigkeit dieſes neuen Induſtriezweiges aufmerkſam und 
beſchrieb ganz ausführlich das von Sorell befolgte Verfahren “), 


ai Man vergl. Polyt. Centralblatt 1852, S. 739. 
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welches im Jahre 1853 noch ohne irgend eine weſentliche Abänderung 
in England, Frankreich, Belgien und in Norddeutſchland genau ſo 


ausgeführt wurde, wie es von Deh argne beſchrieben wird. 


Ohne auf diefe Beſchreibung hier näher einzugehen, fol nur ans 
geführt werden, daß die Schmelzkeſſel nach dem von Sorell ange 
gebenen Verfahren nicht länger als 3 bis 4 Monate dauerten, und 
daß dieſer Grund es hauptſächlich ſein dürfte, warum das Verzinken 
von Eiſen noch nicht in den kleineren Werkſtätten ebenſo heimiſch 
geworden iſt, wie das Verzinnen von Kupfer, und warum üherhaupt 
nur wenige, mit einem großen Capitalaufwand eingerichtete Fabriken 
dieſen Induſtriezweig bis jetzt betreiben, der doch für die ganze Eiſen 
verwendende Menſchheit von ſo eingreifender Wichtigkeit und Nutz⸗ 
anwendung iſt. 

Die Fabrik von J. und G. Winiwarter hat nach vielen Ver⸗ 
ſuchen bereits vor 10 Jahren eine Verzinkungs manipulation aufge⸗ 
funden, bei welcher der gußeiſerne Keſſel gar nicht verdorben wird, 

(ſondern mehrere Jahre lang dauern kann. Wenn der Keſſel endlich 
unbrauchbar wird, ſo iſt das mehr eine Folge zufälliger Beſchädigung 
und nachläſſiger Behandlung, als der ſchädlichen Einwirkung des 

„geſchmolzenen Zinks. 

Das wichtige Geheimniß, durch welches es gelungen iſt, dieſen 
gußeiſernen Keſſel vor der ſchädlichen Einwirkung des geſchmolzenen 


Zinks zu ſchützen, beſteht darin, daß man in dieſem Keſſel nicht blos 
Zink, ſondern bis auf zwei Drittel ſeiner Höhe erſt Blei und dann 
auf dieſem Metall Zink einſchmilzt. Das geſchmolzene Zink ſchwimmt 
immer auf dem Blei, und da dieſe zwei Metalle nur in ſehr geringem 
Procentgehalte eine wirkliche Legirung eingehen, bleiben ſie beinahe 
immer unvermiſcht. Der oberſte Theil des Keſſels, der nach aufwärts 
weiter gemacht wurde, wird endlich mit einer eigens präparirten 
Thonmaſſe beſtrichen, welche ſehr gut an den gußeiſernen Wänden 
haftet und ſomit auch dieſen Theil des Keſſels vor der Einwirkung 
des geſchmolzenen Zinks ſchützt. Es verdient hervorgehoben zu were 
den, daß der ganze Ofen in feinen Größenverhältniſſen fo vortheil⸗ 
haft conſtruirt iſt, daß, obwohl in dieſem Keſſel bei 90 Wiener 
Centner Metall in einer beſtändigen Schmelzhitze erhalten werden 
müſſen, dies hier mit der ſchlechteſten Braunkohle erzielt wird. 

Nachdem die Eiſenbleche, vollſtändig desoxydirt und rein ge⸗ 
ſcheuert, in eine wäſſerige Auflöſung von ſalzfaurem Zinkoxyd und 
Salmiak eingetaucht waren, werden ſie mittels einer eigens zu dieſem 
Zwecke geformten Doppelzange in das geſchmolzene Metall einge⸗ 
bracht. Dieſe Doppelzange hängt an einem mit Gewichten ausba⸗ 
lancirten Flaſchenzuge der Art, daß der Arbeiter das Blech und die 
Zange mit einem gewiſſen Kraftaufwand herunter drücken muß, um 
das Blech ins geſchmolzene Metall einzutauchen, ſobald er aber mit 
dem Drucke nachläßt, wird das Blech, und die Zange durch das Ge⸗ 
gengewicht an dem Flaſchenzuge in die Höhe gezogen. 

Is alfo die Blechtafel durch das Herunterdrücken ganz im de 
ſchmolzenen Metall eingetaucht, fo bleibt fie, je nach ihrer Größe und 
Dicke, längere oder kürzere Zeit im geſchmolzenen Zink und wird, 
nachdem das auf der ſchmelzenden Metallfläche ſchwimmende Oxyd 
ganz rein abgefaßt wurde, langſam aus dem Metallbade in die Höhe 
gezogen, indem der Arbeiter immer mehr und mehr mit dem Drucke 
nachläßt. 

SC verſchtedenen Erzeugniſſe der Winiwarter'ſchen Fabrik 
ſind folgende: 

inkte Bleche, die als ſolche in andel gebracht werden, 

kommen in verschiedenen Bienen and Bite dor, ub zwar: 

a) Dachbleche, 24 Zoll breit, 36 Zoll lang ), mit 18, 19 und 
20 Tafeln im Centner, fo daß ein Wiener Quadratfuß dieſer Blech⸗ 

- gattung entweder 5400 oder 87/00 oder 8/100 Wiener Pfd. wiegt. 
Dieſe dünnen Bleche werden meiſtens zur Bedachung von Holzdach⸗ 
fühlen auf einer Breterverſchalung verwendet und haben bei dieſer 
Verwendung mit den auf gleiche Weiſe verarbeiteten gewöhnlichen 
Schwarzblechen oder Zinkblechen, oder auch mit dem Schiefer zu con- 
curriren. Obwohl das verzinkte Eiſenblech in dieſer Verwendungs⸗ 
art vor den genannten Materialien entfhiebene Vorzüge hat, fo iſt 
es doch zu koſtſpielig, um bei einer derartigen Verwendung auf eine 
allgemeine, die anderen Materialien verdrängende Verbreitung rech⸗ 
nen zu können. , 

b) Rohr⸗ und Rinnenbleche, von ſehr verſchiedenen Breiten, 
Längen und Dicken, je nach den Röhren- oder Rinnendimenfionen 
ſelbſt. Bei dieſer Verwendungsart iſt das verzinkte Eiſenblech wegen 


2) Oeſterreichiſches Maß und Gewicht. 


feiner großen Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit von fo entſchiedenem, 
durch kein anderes Material in demſelben Maße zu erſetzendem Werthe, 
daß es vorausſichtlich mit der Zeit ganz allgemein und beinahe aus⸗ 
ſchließlich zu dieſem Zwecke den Spenglern dienen wird. Sind daher hier 
und da gegen das verzinkte Eiſenblech noch Vorurtheile vorhanden, fo 
muß die beſſere Einſicht in dieſer Beziehung endlich doch ſiegen, und 
dieſes vor wenigen Jahken bei den meiſten Blecharbeitern noch unbekannte 
Material wird allgemein geſucht werden. Bei dieſer Verwendungs⸗ 
art haben aber auch die langen Blechſorten entſchiedenen Vorzug, 
und es werden zu dieſem Zwecke 6 Fuß lange Bleche von 15, 18, 
21, 24 und 26 Zoll Breite in der Dicke von %,, Pfund per Nua- 
dratfuß und darüber ſtets vorräthig gehalten. 

c) Die verzinkten cannelirten (gewellten oder gerunzelten) Eiſen⸗ 
bleche geben für viele Conſtructionsarbeiten aus Blech, namentlich 
aber zur Herſtellung vollkommen feuerficherer eiſerner Dächer ein fo 
unübertroffenes Material ab, daß die Fabrik von J. und G. Wini- 
warter in Gumpoldskirchen bereits vor 10 Jahren auf die Gr 


zeugung ſolcher cannelirter Bleche alle Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
verwendete und bis jetzt auch noch immer die einzige Fabrik in Oeſter⸗ 
fälligen Belaſtung zu tragen. 
Bei der Erzeugung dieſer eannelirten Bleche hat aber dieſe Fabrik | 


reich ift, welche ſolche eannelirte verzinkte Bleche liefern kann. 


ſich nicht die in England und Belgien ſchon vor 15 Jahren bekannten 
und in Gebrauch ſtehenden Methoden zum Vorbild nehmen können, 
ſondern ſie mußte dabei neue Bahnen betreten und ſich ganz neue 
Maſchinen zu dieſem Zwecke erfinden und machen laſſen. 


d) Die dicken verzinkten Bleche, von welchen 1 Quadratfuß 


3 Wiener Pfund und darüber wiegt, werden in dieſer Fabrik bis 
jetzt nur in Folge beſonderer Beſtellung gemacht; und die Ausmaße 
find dann eben nach Bedarf fehr verſchieden. Solche Bleche können aber 


in der Länge von 6 Fuß und in der Breite von 5 Fuß geliefert 


werden. 

Viele derartige Bleche verarbeitet die Fabrik ſelbſt, indem ſie 
Hydrocarburöl- oder Waſſerſtänder für die Magazine der Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften anfertigt; viele derartige Bleche werden aber auch beim 
Schiffsbau und ganz vorzüglich bei der k. k. Marine verwendet, in⸗ 
dem hölzerne Schiffe mit ſolchen verzinkten Eifenblehen von außen 
überzogen und die Laderäume für Pulver, Kohlen oder andere Waaren 
im Innern mit ſolchen Blechen gefüttert werden. 

Das Canneliren oder Runzeln der Bleche, um hierdurch ihre 
Steifigkeit nach der Länge der Tafeln zu erhöhen, dürfte wohl in 
England zuerſt in Anwendung gekommen ſein, und von da verbreitete 
ſich das Verfahren, welches für dieſen Zweck erſonnen wurde, auch 
auf dem Continente. Die bei Beginn der Fabrikation den Herren 
Winiwarter bekannte Methode zu canneliren war nur für ziemlich 
dicke Bleche und ſehr ſeichte Cannelirungen anwendbar; ſelbe wurden 
nämlich mittels eines Fallwerkes in die glühende Blechtafel nach der 
ganzen Breite und Länge der Tafel hinein geſchlagen. Die Folge 
dieſer Erzeugungsmethode iſt, daß die einzelnen Wellen ungleich dick 
im Eiſen werden, und daß die Tragfähigkeit folder Bleche theoretiſch 
nicht einmal annäherungsweiſe beurtheilt werden kann. 

Dieſe Canneltrungsmethode in Oeſterreich, wo das rohe Eiſen⸗ 
blech ſehr koſtſpielig ift und gerade deshalb nur felten praktiſche Ber- 


wendung finden kann, nachahmen zu wollen, wäre ſehr gefehlt ger | 


weſen und hätte gewiß zu gar keinem Reſultate führen können. Des⸗ 
halb mußte Hr. Georg Winiwarter, der Leiter obgenannter 
Fabrik, als er fih entſchloſſen hatte, das verzinkte Eiſenblech auch 
in Oeſterreich in den Handel zu bringen, einen ganz neuen Weg ſich 
bahnen und ganz neue Vorrichtungen zum Canneliren und zum 
Biegen der cannelirten Bleche erſinnen. Vor Allem war es noth- 
wendig, dünne Bleche (höchſtens ½ Linie dick) durch das Canneliren 
ſo tragfähig und ſteif zu machen, daß mit ſolchen, verhältnißmäßig 
leichten Blechen Conſtructionen durchgeführt werden konnten, die 
ſelbſt bei geringem Materialaufwand eine recht bedeutende Tragfähig⸗ 
keit erzielen ließen, und es mußte das Canneliren nach dem Ver⸗ 
zinken möglich ſein, ſo zwar, daß die Blechdicke ſelbſt dabet un⸗ 
verändert blieb. 

Die Cannelirungen ſelbſt wurden daher tiefer gemacht, als man 
fie in England E findet und mittels einer eigens zu dieſem 
Zwecke conſtruirten Cannelirmaſchine, welche jetzt ſeit 10 Jahren im 
Gebrauche Debt, hergeſtellt. Auf dieſer Maſchine, bei welcher die 
langen gußeiſernen Formſtücke mittels Excentries zangenartig ge- 
öffnet und wieder zugedrückt werden, wird jede Cannelirung einzeln 
ins Blech gedrückt, und die Blechtafel wird durch einen Arbeiter 
immer vorwärts gerückt. Sind die Bleche auf dieſe Art cannelirt 
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und will man ſelbe zur Erzeugung der bogenförmigen Blechdächer 
verwenden, fo müſſen die cannelirten Bleche noch gebogen werden. 

Dieſes Biegen der bereits cannelirten Bleche hat aber feine 
Schwierigkeiten, indem der obere, convexe Theil der Cannelirung fih 
ſtrecken muß, während der tiefe, concave Theil gleichzeitig gedrückt 
wird; um endlich dieſe Biegung aber doch zu Stande zu bringen, 
muß die Biegmaſchine ſo eingerichtet ſein, daß die Biegung allmälig 
immer ſtärker werden kann. Zu dieſem Zwecke konnten aber die bei 
den gewöhnlichen Blechbiegmaſchinen üblichen Vorrichtungen nicht 
genügen, und es mußte auch hierzu eine ganz neue Conſtruetion er- 
ſonnen werden. 

Sind die verzinkten Bleche in der Weiſe cannelirt und gebogen, 
ſo werdenzſie zur Herſtellung der bogenförmigen Dächer verwendet; 
und es find dabei zwei Conſtructionsarten als die gewöhnlichſten zu 
unterſcheiden. Entweder iſt das cannelirte und gebogene Blech blos 
todte Laft für die auf eine andere Art eonſtruirten, bogenförmigen 
Träger, oder das Eiſenblech wird als tragfähiges Material benutzt 
und hat dabei nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch einen bedeutenden 
Theil der Conſtructtonslaſt und der auf die Dächer kommenden zur 


Bei kleinen Spannweiten findet man wohl auch in England 
bogenförmige Dächer, bei denen das cannelirte Blech ohne beſondere 
Tragrippen verwendet wurde; wenn aber größere Spannweiten zu 
überdachen find, fo werden in England bogenförmkge Rippen aus 
Guf- oder Schmiedeeiſen gemacht, und das cannelixte Blech wird 
auf dieſe Bogenträger aufgelegt, ohne dabei mehr, als ſich ſelbſt, zu 
tragen zu haben; es iſt aber kein größeres Dach bekannt geworden, 
bei welchem die Tragfähigkeit des cannelirten Blechs der Art benutzt 
worden wäre, daß die bogenförmigen Bleche als integrirende Be— 
ſtandtheile der Dachconſtruction mit in Rechnung gebracht worden 
wären. Hr. Georg Winiwarter hat bereits im Jahre 1851 den 
Gedanken gefaßt, daß das verzinkte, cannelirte Blech bei den bogen⸗ 
förmigen Dächern ſehr gut als tragfähiges Material in Betracht 
kommen könne, und daß ſolche Dächer ſelbſt bei ſehr großen Spann- 
weiten mit bedeutend geringerem Materialaufwande und daher 
billiger als bisher hergeſtellt werden könnten, wenn man die Con⸗ 
ſtruction ſo anordnet, daß alle Bedingungen dabei erfüllt werden, 
um das cannelirte Blech, welches zur Herſtellung eines Bogendaches 
in Verwendung kommen ſoll, nicht nur die Conſtruetionslaſt, ſondern 
auch die auf das Dach kommende zufällige Belaſtung tragen zu laſſen. 

Von dieſem Gedanken ausgehend, hat Georg Winiwarter 
für die bogenförmigen Blehdächer ein ganz neues Conſtructions— 
princip aufgeſtellt, welches in den letzten 8 Jahren durch mehrere 
praktiſche Beiſpiele als vollkommen brauchbar nachgewieſen wurde, 
und gegenwärtig unter dem Namen der „Winiwarter ſchen 
Bogendächer“ die Aufmerkſamkeit der Fachmänner in Anſpruch zu 
nehmen berechtigt iſt. Das Princip dieſer Dächer, ſowie die durch 
die Praxis vervollkommnete Conſtruction find in unſerer Quelle er- 
läutert und einer theoretiſchen Berechnung unterzogen, der eine 
tabellariſche Zuſammenſtellung der für gewiſſe Spannweiten anzu⸗ 
wendenden Dimenſionen beigegeben iſt. 

Das Beſtreben, das verzinkte eannelirte Eiſenblech nach und 
nach zu einem maſſenhaften Abſatz zu bringen, lenkte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Fabrikleiters ſchon im Jahre 1854 auf die vielen Dächer 
der Laſtwägen auf den öſterr. Eiſenbahnen, und er begann damit, 
ſich Mühe zu geben, die verſchiedenen Directionen der Bahnen auf 
den großen Vortheil der Dauerhaftigkeit ſolcher verzinkten cannelirten 
Waggondächer aufmerkſam zu machen, welche all' die läftigen Dach⸗ 
reparaturen vorausſichtlich ſehr beſchränken laſſen könnten. 

Wie es bei neuen Vorſchlägen gewöhnlich zu gehen pflegt, wur⸗ 
den auch gegen dieſen Vorſchlag die mannigfachſten Einwendungen 
gemacht, überall wollte man einen Beweis für die Dauerhaftigkeit 
und Brauchbarkeit des verzinkten cannelirten Blechs auch in dieſer 
beſonderen Anwendung auf Bahnverkehrsmittel of hergeſtellt ſehen, 
um ſich erft dann zu deffen Anwendung zu entſchließen. Dieſen Be- 
weis zu liefern wurde aber nicht früher Gelegenheit gegeben, bis 
endlich nach Ausführung eines ganz neuen Princips, Laſtwägen 
ganz aus verzinktem cannelirten Eiſenblech zu erbauen, der erſte der⸗ 
artige Wagen von der Direction der öſterr. Staatseiſenbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahre 1856 angekauft und auf der Wien⸗Neu⸗Szönyer 
Eiſenbahnlinie in Betrieb geſetzt wurde. Nach einem Zeugniß des 
Centraldirectors hat ſich dieſer Wagen ſehr gut bewährt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Baſſet's Apparat zur . des Leucht⸗ 
gaſes. . 


Es iſt ſchon feit einigen Jahren bekannt, daß die Leuchtkraft des 
Gaſes bedeutend verſtärkt wird, wenn man daſſelbe durch einen 
flüſſigen Kohlenwaſſerſtoff ſtreichen läßt. Die Schwierigkeiten, die 
bei der ſonſt einfachen Operation zu überwinden find, beſtehen na— 
mentlich darin, daß die Theile des flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffs, welche 


dampfförmig von dem Gaſe fortgeriſſen werden, bei längerer Leitung 
deffelben und namentlich bei ſtarker Abkühlung ſich in den Röhren 
als Flüſſigkeit wieder niederſchlagen und dann ſchaden, anſtatt zu 
nützen. Da jetzt ein flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff ſehr billig aus Amerika 
bezogen wird, ſo iſt die Sache wieder in Aufnahme gekommen und 
ein Apparat von Basset in 
Salem, Massachusets zu die⸗ 
ſem Zweck conſtruirt worden. 
Es handelt ſich bei dieſem Ap⸗ 
parat darum, das Gas ſtark 
und vollſtändig abzukühlen 
und es dann erſt mit dem Mi⸗ 
neralöl in Berührnng zu brin⸗ 
gen, ſo daß es nur die ſehr 
flüchtigen Verbindungen auf 
nehmen kann, die ſich nicht ſo 
leicht wieder verdichten Das 
Gas tritt durch das Rohrk in 
den innerſten Cylinder, wel⸗ 
cher in einem andern Cylinder 
ſteht. Dieſer ſteht wieder in 
einem größeren Cylinder und 
ſo tritt das Gas aus dem erſten in den zweiten, dann in den dritten 
Cylinder u. f f., welche alle durch die Platte bb geſchloſſen find und 
in dem großen Cylinder AA ſtehen. Das Gas muß alſo, wie das 


aus dem Querſchnitt Fig. 2 zu ſehen iſt, einen großen Weg machen, 


da die Löcher dd in den Cylinderwänden alterntrend angebracht find 
und tritt endlich in den äußeren Raum zwiſchen AA und bb in den 
oberſten Theil des Apparats ee. Der Boden des Cylinders A, auf 
dem auch alle kleineren Cylinder ſtehen, iſt mit einer Schicht Mine⸗ 
ralöl bedeckt. Aus ee geht das Gas durch 4 4 in B. Dieſer Behälter 
if mit poröſen Maffen gefüllt, die ſtets mit Migeralöl befeuchtet er- 
halten werden, ſo daß das abgekühlte Gas ſich reichlich mit Dämpfen 
beladen kann. Als poröſe Maffe empfiehlt Baffet eine Maffe aus 
12 Th. Steinkohlenpulver, 8 Th. Bimsſteinpulver, 2 Th. Asbeſt⸗ 
pulver, 14 Th. Sägeſpänen und 4 Th. Steinkohlentheer in geeignete 
Formen gebracht und gebrannt. 

Der Apparat enthält zugleich ein bequemes Mittel, die Menge 
des zuſtrömenden und entweichenden Gaſes zu reguliren. k erhebt 
ſich über das Niveau des Mineralöls in A und iſt überdeckt von 
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einer Glocke KK, welche auf dem Mineralöl ſchwimmt; eine Stange 
i geht durch die Axe der Glocke auf welcher ſie unveränderlich be⸗ 
feftigt tft. Das untere Ende dieſer Stange trägt die Klappez. welche 
größer ift als die Oeffnung im oberen Boden von k. Jeder verſtärkte 
Druck wird alfo KK heben und durch j die Oeffnung in f verklei⸗ 
nern, fo daß bei ſtärkerem Druck doch nicht mehr Gas in A eintreten 
kann. Der Austritt aus K kann durch das Regiſter 1 rant rt wer- 
den, durch welches man nach Belieben die Oeffnungen 33 vergrößern 
oder verkleinern kann. 

Das Ventil h in dem Rohre, welches das Gas in B führt, gei 
feſt auf i und wenn daher das Mineralöl in Abis unter ein gewiſſes 
Niveau geſunken ift, fo wird die gleichzeitig finfende Glocke K auch 
ein Sinken des Ventils h bewirken und ſo den Austritt des Gaſes 
nach B faſt ganz verhindern. Man erfährt alſo rechtzeitig, wenn das 
Mineralöl erneuert werden muß. (Technologiste.) 


Sutton's neue augenblickliche und Portrait⸗ 
Camera. 


Hr. Sutton hat ſich eine neue Camera obscura patentiren 
laſſen, welche einige entſchiedene Vortheile zu gewähren ſcheint. Wenn 
man gegenwärtig ein Bild aufnehmen will, wird auf dem maien 
Glaſe ein umgekehrtes Bild des Gegenſtandes eingeſtellt, — 
dann wird das matte Glas entfernt und dic Caſſette an ſeine Stelle 


geſetzt, — darauf wird der Schieber der Caſſette aufgezogen und zus 
letzt der Deckel vom Objectiv genommen. Während aller dieſer Ope⸗ 
rationen kann der Gegenſtand, den man aufnehmen will, ſich be⸗ 
deutend bewegt haben, und wo eine augenblickliche Aufnahme erfor⸗ 
derlich iſt, vergeht gewöhnlich zu viel Zeit zwiſchen dem Einſtellen 
und dem Belichten. Sutton's neue Camera vereinfacht das Ein⸗ 
ſtellen bedeutend, indem darin ein aufrecht ſtehendes Bild auf 
einer horizontalen Viſirſcheibe eingeſtellt wird. In der Camera Dez 
findet fih ein beweglicher Reflector D, der mit dem Boden einen 
Winkel von 450 bildet und vermittelſt eines an der Seite befindlichen 
Knopfes H auf- und niedergelaſſen werden kann. Das matte Glas 
G befindet ſich in horizontaler Lage oben auf der Camera, und wenn 
der Reflector niedergelaſſen it, wird das Bild aufrecht auf das 
matte Glas geworfen; dieſes Bild kann auf dem horizontalen Glaſe 
durch Drehen der Einſtellſchraube am Objectiv O ganz ſcharf geſtellt 
werden, und wenn es auf dem matten Glaſe im Focus iſt, wird es 
auch auf der Collodiumſchicht B vollkommen im Foeus fein, da diefe 
auf der anderen Seite des Reflectors auf ihrem gewöhnlichen Platze 
in der Camera if. Alfo wird, wenn der Reflector herunter gelaſſen 
tt, ein Strahl, der nach einem Punkte auf der Collodiumſchicht ge- 
brochen iſt, in ſeinem Laufe aufgehalten und nach oben auf einen 
Punkt im matten Glaſe reflectirt; dieſe Punkte liegen in Bezug auf 
den Reflector ganz ſymmetriſch. Es braucht kaum erwähnt zu wers 
den, daß, um einen richtigen Focus ſowohl auf der Vifirſcheibe, als 
auf der Collodiumſchicht zu haben, die drei Ebenen der Schicht, der 
Silberſeite, des Neflectors und der matten Seite der Viſirſcheibe alle 
eine gemeinſchaftliche Interſectionslinie haben müſſen, eine Bedingung, 
die bei einer gut conftruirten Camera ohne praktiſche Schwierigkeit 
erreicht werden kann, wenn die Viſirſcheibe in ihrem Rahmen erſt 
befeſtigt it, nachdem der Reflector und die Caſſette an ihrem Platze 
ſind. Die Caſſette wird von der linken Seite in die Camera ge⸗ 
fet, anſtatt von oben, und der Schieber auch zur linken Seite her⸗ 
ausgezogen. Die Camera ift auf dem Stativ fo befeſtigt, daß fte 
leicht gedreht und höher und niedriger geſtellt werden kann. 


Nachdem wir die Conſtruetion der Camera beſchrieben haben, 
gehen wir zu ihrer Behandlung über. Erſtens ſetzt man die Caſſette 
mit der empfindlichen Schicht hinein und öffnet den Schieber. Da 
der Reflector herunter gelaſſen iſt, kann von dem Objectiv kein Licht 
auf die Platte fallen. Darauf öffnet man die Klappe, welche über 
dem matten Glaſe befindlich iſt, und zieht das daran befeſtigte ſchwarze 
Tuch über Kopf und Schultern. Das Tuch muß groß genug ſein, 
um noch die ganze Camera, außer dem Objectiv einhüllen zu können. 
Man richtet nun die Camera mit der linken Hand auf den Gegen— 
ſtand, und wenn er ſichtbar wird, ſtellt man auf dem matten Glas 
mit der rechten Hand ein. Iſt Alles zur Belichtung fertig, ſo dreht 
man nun mit der rechten Hand den Reflector in die Höhe. 

Wenn der Kopf und die Schultern mit dem ſchwarzen Tuch gut 
bedeckt find, fo fällt kein Licht durch die matte Scheibe auf die empfinde 
liche Platte; um aber jeden Fehler zu vermeiden, kann man ein Stück 
vrangegelbes Glas auf die Viſirſcheibe legen; dies ſchadet beim Gin- 
ſtellen gar nicht. 

Die Vortheile der neuen Camera gehen aus Obigem klar ber 
vor; um Portraits von Kindern und augenblickliche Anſichten aufzu⸗ 
nehmen, iſt ſie gerade, was man ſich wünſchen kann. Auch für jedes 
Portrait iſt ſie ſehr werthvoll. Bei Landſchaftsaufnahmen iſt es in 
manchen Fällen ſehr vortheilhaft, die Landſchaft aufrecht auf dem 
matten Glaſe einſtellen zu können. (Photog. Arch.) 


Pergamentpapier. 


Nachdem in dieſer Zeitung wiederholt von den verſchiedenen An⸗ 
wendungen des Pergamentpapiers die Rede geweſen, halten wir es 
für angemeſſen, unſeren Leſern über den dermaligen Stand der Fa— 
brikation dieſes ſo wichtigen Stoffes, Genaueres mitzutheilen. Herr 
B. Behrend in Cöslin, der das Verdienſt hat, der Einführung des 
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Pergamentpapiers mit dem größten Eifer ſich unterzogen zu haben, 
hat uns die beigegebenen Proben von den gangbarſten Sorten aus 
ſeiner Fabrik geliefert und berichtet über die Fabrikation und die 
Verwendung des Pergamentpapiers wie folgt: 

„Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Schwefelſäure noch nicht 
durch das andrerſeits vorgeſchlagene Chlorzink erſetzt werden kann, 
da das daraus verfertigte Pergamentpapier die vortheilhaften Eigen⸗ 
ſchaften des mit- Schwefelſäure bereiteten nicht in demſelben hohen 
Maaße wie letzteres beſitzt. Ich fabrieire das Pergament ohne Ende, 
trockne es aber, nachdem es erſt in Bogen geſchnitten, auf eigen 
thümlichen Spannvorrichtungen, weil fih herausgeſtellt hat, daß das 
Trocknen ohne Ende auf erwärmten Cylindern wohl ausführbar ift, 
wenn das Pergament von der Säure nur unvollkommen durchdrungen 
ift, fo daß es nach dem Trocknen ein weißliches, papierähnliches Anz 
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ſehen hat, daß aber bei vollftändig pergamentirtem Stoffe auf heißen 
Cylindern ein ſolches Einlaufen ſtattfindet, daß das Fabrikat feines 
krauſen und runzlichen Ausſehens wegen gar nicht verkäuflich wäre. 
Auf die Entfernung der Schwefelſäure durch Auswaſchen und Neu— 
traliſiren und darauf folgendes abermaliges Auswaſchen wird die 
größte Sorgfalt verwendet. 

Die Nachfrage nach dieſem unſtreitig ſehr brauchbaren Material 
ift noch bei weitem nicht eine fo lebhafte, wie in England. Die Ber- 
wendungsarken, zu denen es ſich bis jetzt am beſten bewährt hat und 
auch regelmäßig verarbeitet wird, ſind vor allem die Benutzung zum 
Verſchluß ſtatt thieriſcher Blaſe und namentlich Lackfabriken und 
Pätefarbenfabriken beziehen das Pergament regelmäßig von mir. 
Dann wird es in ziemlichen Quantitäten von chemiſchen Fabriken 
benutzt! Zum Auslegen von Fäſſern, welche zerfließende, oder das 
Holz angreifende Subſtanzen, z. B. Zinnſalz, enthalten. Eine ſehr 
zweckmäßige Verwendungsart findet das Pergament zum Auslegen 
von Fäſſern, in denen Butter verſandt wird, weil die Butter da- 
durch durchaus keinen Geſchmack nach Holz annimmt und außerdem 
ſehr ſorgfältig ohne Verluſt aus den Fäſſern entfernt werden kann. 
Eine vorzügliche Benutzung des Pergamentes ift ferner die zu Kaz 
landerwalzen; dieſe Walzen ſind allerdings theurer, aber ungleich 
glatter, feſter und dauerhafter als ſolche aus Papier. 

Dias dünne Pergament wird vorzugsweiſe in ſehr ausgedehntem 
Maaße zum Durchzeichnen gebraucht. 

Ich liefere das vegetabiliſche Pergament in 3 Stärken nnd in 
Bogen von 25 Zoll Länge und 20 Zoll Breite rheini. Maaß. 

Der Preis iſt für 1 Zollpfund ſtarkes Pergament, ca. 10—12 
Bogen 20 Sgr.; für 1 Pfd. mittelſtarkes 20 — 22 Bogen 20 Sgr.; 
für 1 Pfd. dünnes Pergament ca. 33 — 36 Bogen 1 Thlr.“ 

Wir wollen nicht unterlaſſen, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
Herr B. Behrend, um die Verwendbarkeit des Pergamentpapiers 
für Buchbinder- und Galantriearbeiten zu beweiſen, auch gefärbtes 
Pergamentpapier dargeſtellt hat. Uns liegen rothe, grüne, braune 
und ſchwarze Proben vor, die Dë durch ihre Dauerhaftigkeit angs 
zeichnen; beſonders ſchön find aber die vivletten Papiere, die in ges 
fälligen Muſtern gepreßt, wohl jedes andre Material übertreffen 
dürften. Dieſe bunten Papiere von verſchiedener Stärke ſind faſt 
durchſichtig wie Glas und möchten wir fie deshalb der Aufmerkſam⸗ 
feie der Blumenfabrifen dringend empfehlen, da die Stärke und die 
Zartheit des Materials neben deſſen Durchſichtigkeit, dieſelben zu 
dergleichen Arbeiten beſonders geeignet erſcheinen laſſen. 

Es wäre zu wünſchen, daß das Pergamentpapier ſchneller wie 
bisher Eingang und Anwendung fände; die Vortheile die daſſelbe 
gewährt ſind ſo allgemein und zahlreich, daß es auffallend bleibt, 
wie das Publikum fo lange zögern mag, derſelben fih zu bemächtigen. 
Wir werden fortfahren dieſem wichtigen Stoff die größte Aufmerk- 
ſamkeit zu widmen und bitten die betreffenden Herrn Induſtriellen 
über jeden Fortſchritt auf dieſem Felde uns Bericht zu erſtatten. 


Ueber gefärbten Cement und Fabrikation künſt 
licher Steine. 


Von Dr. Dullo. 


Viele Verſuche in der Technik ſind dahin gegangen, den Cement 
fo zu färben, daß er zu Bau Ornamenten, Moſaik-Fußböden ꝛc. ꝛc. 
anwendbar wäre; auch in der Literatur iſt mancherlei darüber ge⸗ 
ſchrieben, eine ganze Menge von Recepten ſind veröffentlicht, ohne 
daß wir das erſehnte Ziel bis jetzt erreicht haben. Es liegt übrigens 
in der Natur der Sache und iſt durch die ſchmutzig graue Farbe des 
rohen Cements bedingt, daß helle, reine, feurige Farben niemals 
zu erzielen ſind. 

Der Schreiber dieſes hat unendlich viele Verſuche mit allen an- 
wendbaren Farbe Materialien gemacht, ohne daß es ihm nur ein⸗ 
mal gelungen wäre, eine ſo reine Farbe herzuſtellen, daß der fertige 
Stein ein gefälliges Anſehen gehabt hätte. Aus verſchtedenen Grün- 
den iſt der Kreis derjenigen Farben die auf Cement anzuwenden 
möglich ſind, enge gezogen. Es verbieten Dé alle Farben, welche nicht 
ſehr billig find, es verbieten Dé viele, die durch die Gart alkaliſche 
Beſchaffenheit des Cement verändert werden, es verbieten ſich endlich 
alle die, welche auf die Bindekraft des Cement nachtheilig einwirken. 
Bei unſeren vielſeitigen Verſuchen haben wir gefunden, daß man 


zwar alle beliebigen Farben herſtellen kann, daß aber der fo gefärbte 
Cement in höchſt ſeltenen Fällen ein ſchönes Ausſehen hat. 

Das Färben geſchieht, indem man entweder eine fertige Farbe ; 
mit dem Cement Pulver miſcht, oder indem man den Cement mit der 
Löſung eines Salzes anrührt, und mit der Löſung eines andern, 
auf das erſtere Salz reagirenden Salzes die gegoßene Cement⸗ 
Platte ſchleift. 

Im erſteren Falle haben wir unter den Farbmitteln nur die 
gelben Oterarten zu betrachten, die niemals ſchöne Farben geben, 
ſondern immer matt und welk ausſehen, und die Feſtigkeit des Cement 
mindeſtens nicht verbeſſern; ſodann haben wir den blauen und grünen 
Ultramarin, welche beiden Farben den Cement ſehr langſam erhärten 
laſſen, beſonders wenn man ſie in dem Verhältniß zum Cement hin⸗ 
zuſetzt, wie es nöthig iſt, um lebhafte Farben zu erzielen, nehmlich 
auf 2 Th. Cement 1 Th. Ultramarin. Abgeſehen hiervon werden 
diefe beiden Farben zu theuer, wenn es fih um das Färben großer 
Mengen Cement handelt. Weiß läßt ſich Cement gar nicht färben, 
weil die Grundfarbe zu unrein iſt; am beſten gelingt es mit Perma⸗ 
nentweiß, weniger gut mit Zink- oder Bleiweiß. 

Alle bis jetzt beſprochenen Farben haben indeſſen wenig Wichtig⸗ 
keit; die wichtigſte Farbe für Cement iſt ein gutes Schwarz, um den 
ſo gefärbten Stein für Fußböden in Hausfluren und Kirchen, für 
Grab⸗ Monumente ꝛc. zu verwenden. Unendlich viele Vorſchriften 
ſind gegeben worden für eine gute ſchwarze Farbe, aber alle haben 
ſich nicht bewährt; ſie laufen meiſt hinaus auf Kohle, Elfenbein, 
Graphit, Höllenſtein zc, und geben mehr Grau als Schwarz, und 
wirken, namentlich die Kohle, höchſt nachtheilig auf die Feſtigkeit 
des Cement ein. Die einzig brauchbare ſchwarze Farbe für Cement 
iſt ſehr fein gepulverter Braunſtein, oder am beſten, der aus kohlen⸗ 
ſaurem Manganoxydul durch Erhitzen dargeſtellte Braunſtein, der 
höchſt fein zertheilt, ein tief ſchwarzes Pulver darſtellt, das auf die 
Feſtigkeit des Cement nicht nachtheilig, ſondern vortheilbaft einwirkt, 
das demſelben eine tiefe Schwärze verleiht, wenn auf 1½ Th. Ce 
ment 1 Th. Braunſtein verwandt wird, und das billig genug iſt, um 
es auch in großen Maſſen anwenden zu können. Dieſer künſtliche 
Braunſtein wird in der Soda-Fabrik des Mr. Tennant in Glasgow 
aus dem Manganchlorür im größten Maßſtabe dargeſtellt, und iſt 
von da zu mäßigem Preiſe zu beziehen. Die auf dieſe Weiſe ſchwarz 
gefärbten Cement⸗Guß⸗Platten erhalten beſonders dann ein ſchönes 
Anſehen, wenn fte nicht mit reinem Waſſer, ſondern mit einer etwas 
verdünnten Löſung von Waſſerglas geſchliffen (polirt) werden. 

Dieſes ift die einzige Färbung, die wir auf Grund ſehr zahl 
reicher Verſuche empfehlen können. 

Die zweite Art der Färbung, nehmlich den Cement mit Löſungen 
verſchiedener Salze anzurühren, und auf die Weiſe im Cement ſelbſt 
gefärbte Niederſchläge zu erzeugen, iſt noch weniger zu empfehlen, 
da die Feſtigkeit des Cements oft ſchon durch geringe Mengen von 
Salzen ſehr beeinträchtigt wird. Eine große Menge metalliſcher 
Salze läßt fih gar nicht anwenden, weil dieſe die Bindekraft des 
Cement oft ganz aufheben; während einige durchaus unſchädlich ſind. 
Wir wollen hier nur einige Beiſpiele hervorheben, in denen Salz⸗ 
löſungen anwendbar ſind, und mäßig gute Farben geben. Wen 
man den Cement mit einer dünnen Löſung von ſchwefelſaurem 
Manganorydul oder Eiſenoxydul anrührt, und dann mit einer 
Löſung von doppelt chromſaurem Kali ſchleift, fo erhält man toft- 
braune bis dunkelbraune, ja faſt ſchwarze Farben, die mitunter recht 
gut ausſehen, aber nur auf der Oberfläche ſitzen. Nichtsdeſtoweniger 
ſind ſie recht haltbar, und haben den Vortheil für ſich, daß ſie ſehr 
billig herzuſtellen ſind. 

Wichtig wäre es, marmorirte Platten von gefärbtem Cement her⸗ 
zuſtellen, die ſchön genug ſind, daß ſie als Tiſchplatten Verwendung 
finden könnten. Indeſſen dieſes hat ſeine Schwierigkeiten, weil man 
eine Gußplatte, die verſchiedenartig gefärbt iſt, nicht ſchleifen kann, 
ohne daß die Farben ſo unter einander gewiſcht werden, daß man 
zuletzt unanſehnliche Färbungen erhält. Am beſten erreicht man den 
Zweck, wenn man die verſchledenarttg gefärbten Cemente z. B. ſchwarz 
mit weißen Adern, oder ſchwarz mit rothen und weißen Adern, in 
den richtigen Mengen⸗Verhältniſſen auf Platten von Spiegelglas 
gleßt. Gegoſſenes Fenſterglas darf man nicht anwenden, ſondern 
nur geſchliffenes Spiegelglas, weil letzteres eine glättere Oberfläche 
hat, und dadurch auch die Cement⸗Platte glätter wird. In der friſch 
gegoſſenen Maſſe rührt man die Farben etwas durcheinander, um 
Marmorirungen zu erhalten, läßt etwas erhärten, und kann dann 
die Cement⸗Platte abnehmen, die ſchon recht glatt iſt, die man aber 
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noch mehre Male mit einer verdünnten Löſung von Waſſerglas be⸗ 
ſtreicht, um der Platte mehr Glanz zu geben. Die Zeit, wann man 
die Cement⸗Platte von der Glastafel abzunehmen hat, muß genau 
abprobirt werden d. h. wenn der Cement eine ſolche Bindekraft er 
reicht hat, das die Cohäſion der einzelnen Theilchen ſtärker iſt, als 
die Adhäſion an der Glastafel. Vortheilhaft iſt es, die letztere vor 
dem Guß mit wenigen Tropfen Oel zu beſtreichen. Vollſtändig er- 
härten darf man den Cement auf der Glastafel nicht laſſen, weil ſie 
dann oft nicht von einander zu trennen ſind, indem ſich zwiſchen 
Glas und Cement kieſelſaure Verbindungen bilden, die außerordent⸗ 
lich feſt haften. Wenn man bei der Darſtellung derartiger Platten 
mit dem nöthigen Geſchick operirt, iſt es möglich, ſehr hübſch aus⸗ 
ſehende Gegenſtände herzuſtellen. 

Auf der internationalen Ausſtellung in London ſind von Eng⸗ 
land einige Gegenſtände von gefärbtem Cement ausgeſtellt, die in⸗ 
deffen fo ſchlecht ausſehen, daß fie ihren Platz an der Stelle nicht 
verdienen. Dann war eine große Menge künſtlicher Steine, wie 
Säulen, Ornamente verſchiedenſter Art, ausgeſtellt, die mehr Be- 
achtung verdienen. Meiſtens ſind dieſe künſtlichen Steine aus dem 
bekannten Stuck (Gyps und Papiermachs) dargeſtellt, und wenn 
dieſer Stuck rothbraun gefärbt it und Granit dartelen foll, fo ſieht 
er recht gut aus; iſt er aber grün gefärbt oder weißlich grau, ſo daß 
er Marmor vorſtellen ſoll, fo ſieht er nicht gut aus. Wir find noch 
nicht dahin gekommen, Marmor mit Erfolg imitiren zu können, und 
das größte Hinderniß iſt die kryſtalliniſche Beſchaffenheit des Marmor, 
vermöge deren er das Licht in einer Weiſe reflektirt und zerſtreut, 
wie es nie ein anderer Stein, deffen Maffe niht kryſtalliniſch ſondern 
derb iſt, vermag. Deshalb ſehen alle Imitationen des Marmor gegen 
wirklichen Marmor gehalten, matt und unſcheinbar aus. In dieſen 
Imitationen liegt ebenſowenig Sinn, als wenn der Bildhauer ſeine 
Sculpturen aus karariſchem Marmor mit Farben bemalt, wie es 
einzelne Künſtler aus Rom gethan, und dieſe Wunderwerke auf die 
Ausftellung geſandt haben. Der Künſtler hatte nicht daran gedacht, 
daß er den karariſchen Marmor ſeine ganze Schönheit nimmt, wenn 
er ihn anſtreicht. 


Erfahrungen in Betreff eines aus Gußſtahlblech 
gefertigten Dampfkeſſels. 


Der in Rede ſtehende Dampfkeſſel *) ift in der Keſſelfabrik von 
L. Stucken holz zu Wetter a. d. Ruhr angefertigt und in den letzten 
Tagen des October 1860 in dem Puddlings⸗ nnd Walzwerk von 
Peter Harkort und Sohn im Schönthal bei Wetter aufgeſtellt und 
in Betrieb geſetzt worden. , A 

Er hat eine eylindriſche Form, feine Feuerröhren und 4 Fuß 
Durchmeſſer bei 30 Fuß Länge, einſchließlich der kugelförmigen Köpfe. 
Auf dem Keſſel befindet ſich ein Dampfdom von 2 Fuß Durchmeſſer 
und 2 Fuß Höhe, ſowie ein Mannlochaufſatz von 15 Zoll Durch⸗ 
meffer und LO Zoll Höhe. Die Blechſtärke beträgt an dem eylindriſchen 
Theil des Keſſels ſelbſt einen Viertelzoll. 

Unmittelbar neben dieſem Keſſel it ein ſolcher von Eiſenblech 
eingemauert, welcher bei übrigens genau derſelben Form und Größe 
ein Blechſtärke von 0,414 Zoll in feinem eylindriſchen Theil befitzt. 

Beide Keſſel find auf 4½ Atmoſphären Dampfdruck eoneeſſionirt. 
Der Gußſtahlkeſſel aber wurde bei ſeiner Abnahme zunächſt auf 
6½ Atm., demnächſt auf 8%, Atm., endlich auf 13 Atm. geprüft, 
ohne daß dabei irgend eine Formveränderung oder Undichtigkeit be⸗ 
vbachtet wurde, mit Ausnahme zweier Niete, welche unter dem 
größten Drucke von 13 Atm. etwas Waſſer durchließen. 

Nachdem beide Keſſel bei gleicher Feuerung mit einer Dampf⸗ 
ſpannung von 3 ½ bis 3%, Atm. 6 ½ Monate lang Tag und Nacht 
im Betriebe geweſen waren, wurden fie, ins beſondere der Gußſtahl⸗ 
keſſel, während des Stillſtandes der Fabrik in den Pfingſttagen 
1861 einer forgfältigen Unterſuchung unterworfen, wobei ſich ergab, 


daß die Gußſtahlbleche ſelbſt an den dem Feuer am meiften ausge 


ſetzten Flächen und Kanten keine Spur von Beſchädigung erlitten 


) Die folgenden Mittheilungen find einer von dem königl. preußiſchen 
Miniſterinm für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten der Nedaction der 
„Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen“ 
zur auszugsweiſen Benntzung überlaſſenen Reihe von Berichten des Hrn. 
Bauinſpectors Dieckmann in Hagen an die königl. Regierung zu 
Arnsberg entnommen. 
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hatten; auch fand fih im Innern des Gußſtahlkeſſels nur ſehr wenig, 
etwa nur halb ſo viel Keſſelſtein vor, als in demjenigen von Eiſen⸗ 
blech, welchem Umſtande es vorzugsweiſe zuzuſchreiben ſein mag, 
daß zufolge der während des Betriebes angeſtellten Beobachtungen 
die Verdampfungsfähigkeit des erſteren Keſſels um 25 Proc. höher 
war als die des letzteren, indem die in beiden bei gleicher Feuerung 
in a Zeit verdampften Waſſermengen ſich nahe wie 5:4 ver⸗ 
hielten. 

In Folge des über dieſe Erfahrungen erſtatteten Berichtes ver— 
anlaßte demnächſt das königl. Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten zur Vervollſtändigung des Urtheils über den Ge⸗ 
brauchs werth des fraglichen Gußſtahlkeſſels neue und ergänzende Bez 
obachtungen, welche ſich insbeſondere auch auf diejenigen Waſſer⸗ 
mengen bezogen, die in beiden Keſſeln nicht ſowohl bei gleicher 
Feuerung in derſelben Zeit, als vielmehr mit derſelben Brennmaterial— 
menge verdampft wurden. 

Die hierdurch veranlaßten, von den Beſitzern Herren P. Harkort 
und Sohn ſelbſt erſtatteten Berichte konnten ſich bereits auf einem 
1½ jährigen fortwährenden Betrieb ſtützen, und conſtatirten Die 
ſelben zunächſt vollkommen auch für dieſen längeren Zeitraum die 
früher mitgetheilten Erfahrungen. Bleche, Niete und Dichtigkeit des 
Gußſtahlkeſſels waren vollkommen erhalten, und war überhaupt noch 
keinerlei zerftörende Einwirkung des Feuers wahrzunehmen geweſen; 
auch die geringe Keſſelſteinbildung war bei wiederholter Reinigung 
ſtets auf's Neue beſtätigt gefunden worden: während in allen übrigen 
Keſſeln der Fabrik aus Eiſenblech die Steinſchicht eine Stärke von 
ungefähr ½ Zoll erreicht hatte, war ſelbige in dem Gußſtahlkeſſel 
kaum merklich. 

Die wieder aufgenommenen und mittelſt des Giffard'ſchen 
Apparates ſorgfältig durchgeführten Meſſungen der Speiſewaſſer⸗ 
mengen ergaben im Durchſchnitt aus 20 aufeinander folgenden 
Schichten à 12 Stunden 

für den Keſſel aus Gußſtahlblech 139,92 Kubikfuß 

„ „ „ „ Eiſenblech 112,44 
pro Schicht, oder 11,66 und 9,37 Kubikfuß pro Stunde. Das 
Verhältniß beider = 124,44 : 100 ſtimmt mit dem früher ange 
führten = 5 : 4 faſt genau überein. 

Gleichzeitig betrug der Kohlenverbrauch im Durchſchnitt 

für den Keſſel aus Gußſtahlblech 2706 Pfd. 
„ „ „ „ Eiſenblech 2772 „ 
pro Schicht; es wurden alſo mit 1 Pfd. Steinkohle 
im Gußſtahlkeſſel 3,20 Pfd. Waſſer 
„Eiſenkeſſel 2,51 „ D 

verdampft, und verhielten ſich folglich in dieſer Beziehung die Ver⸗ 
dampfungsfähtgfeiten beider Keſſel wie 127,49 : 100, d. h. es war 
diejenige des Gußſtahlkeſſels um nahe 28 Proc. größer als die des 
anderen. Es muß hierbei bemerkt werden, daß dieſe auf 1 Pfd. 
Steinkohle bezogenen Waſſermengen durchaus nicht die abfolute, fon 
dern eben nur die relative Productionskraft beider Keſſel darſtellen, 
indem die letzteren nicht direkt, ſondern durch die in den davor ge⸗ 
legenen Puddelöfen erzeugten und von denſelben ſchon zum größten 
Theil ihrer Hitze beraubten Gafe geheizt werden. Die Beſitzer glau- 
ben, daß bei direkter Feuerung und entſprechend zweckmäßiger Ein⸗ 
richtung des Feuerraums und der Züge, das Reſultat der Vergleichung 
in noch höherem Maaße zu Gunſten des Gußſtahlkeſſels ausgefallen 
ſein würde; doch war die Anſtellung derartiger Verſuche ohne über⸗ 
mäßig großen Aufwand an Koſten und Zeit bei den vorhandenen 
Einrichtungen nicht möglich. 

Als weiterer Beleg für die Dauerhaftigkeit des Gußſtahlbleches 
unter der Einwirkung des Feuers wurde Hrn, Bauinſpector Died- 
mann mitgetheilt, daß an Dampfkeſſeln in den Fabriken von Funke 
und Elbers in Hagen und von Vorſter in Delſtern die dem Feuer 
am meiſten ausgeſetzten Eiſenplatten durch Gußſtahlbleche erſetzt und 
ſeit reſp. etwa 2 Jahren und 1 Jahr ſehr bewährt gefunden worden 
feiten, während die früheren Eiſenplatten nur etwa ½ Jahr brauch⸗ 
bar blieben. 

Die Blechſtärke anlangend, war man der Meinung, daß nach 
den bisherigen Erfahrungen für Gußſtahlbleche im allgemeinen die 
Hälfte der ſeither für Eiſenbleche gesetzlich feſtgeſtellt geweſenen 


*) Um zu erkennen, in welchem Maaße die größere Verdampfungs⸗ 
fähigkeit des Gußſtahlkeſſels feiner geringeren Steinvildung zuzuſchreiben 
iſt, wäre es von Intereſſe geweſen, zwei Verſuchsreihen mit einander zu 

vergleichen, von denen die eine unmittelbar nach, die andere unmittel⸗ 
bar vor der Reinigung beider Keffel angeſtellt worden wäre. 


Stärke, für höheren Druck wohl eine noch geringere Stärke, etwa 
2/ völlig ausreichend fein werde. Indeſſen machte Hr. Studen- 
holz darauf aufmerkſam, daß bei einer geringeren Stärke als 3/6 
Zoll, die dichte und haltbare Vernietung der Platten ſehr ſchwierig 
und kaum mehr mit der nöthigen Zuverläſſigkeit herzuſtellen fei; auch 
die Bearbeitung der Niete von Gußſtahl ſei ſchwierig und koſtſpielig, 
und deshalb die Anwendung ſchmiedeiſerner Niete in etwas ſtärkeren 
Dimenſionen vorzuziehen. (V. d. V. z. B. d. G.⸗Fl.) 


Kleinere Mittheilungen. 
5 Vermiſchte Notizen. i 


In Frankfurt a/ M. ift eine internationale Centralſtelle für alle 
neuen Erfindungen im Gebiete der Technik, der Land- und Hauswirthſchaft 
ſowie für alle industriellen Nouveautés begründet worden, welche fih die 
Aufgabe ſtellt, das Bekanntwerden wie die Vertriebsvermittlung aller 
bemerkenswerthen Erſcheinungen der gedachten Richtungen in ausgedehnter 
Weiſe zu fördern und zu dieſem Zwecke die Debits derſelben in engeren 
und weiteren Kreiſen übernimmt. e 

Alle ihr zur Vertriebsvermittlung überwieſenen neuen gegenſtänd⸗ 
lichen Erfindungen, vereinigt die internationale Centralſtelle in perma⸗ 
nenter Ausſtellung auf genanntem Platze und unterhält fortwährend eine 
Zweigausſtellung derſelben auch in dem benachbarten Wiesbaden, bei 
welchem im Intereſſe der Ausſteller wie der Beſucher auf die zweck⸗ 
mäßigſte Veranſchaulichung und Erklärung der betreffenden Gegenſtände 
Rückſicht genommen werden wird. 

Die Centralſtelle nimmt für die ihr gemachten Zuſendungen keinerlei 
Ausſtellungskoſtenvergütung in Auſpruch und erbietet fih mit den ihr 
vom Auslande zum alleinigen Debit für Deutſchland überwieſenen Gegen⸗ 
ſtänden von beſonderem Intereſſe, auf Wunſch auch andere deutſche tem- 
poräre Ausſtellungen ebenfalls ohne Koſten für den Ausſteller zirculirend 
zu beſchicken und übernimmt unter gleichen Bedingungen die ausgedehu⸗ 
teſte Vertretung derſelben durch fortlaufende Ausſtellungsüberſichten, An⸗ 
noncen und Beſprechungen in den verbreitetſten Zeitungen und Journalen. 
Gleichzeitig verpflichtet ſich die Anſtalt, die ihr Überwieſenen Gegenſtände 
gegen Feuersgefahr wie auf den Trausportwegen durch Verſicherungen 
zu ſchützen und ſich bei Beſchickung fremder Austellungen zuvor von den 
Empfängern gleicher Garantien für dieſelben zu verſichern und gewähr⸗ 
leiſtet für alle auf die Dauer von mindeſtens 9 Monaten ohne geſchäft⸗ 
liches Reſultat bei ihr ausgeſtellten Gegenſtände franco Rückſendung der⸗ 
ſelben, dagegen können von der Centralſtelle nur franco Zuſendungen 
zur Ausſtellung angenommen werden. . SEI 

Neben der Vertriebsvermittlung für gegenſtändliche, übernimmt die 
internationale Centralſtelle auch die für alle neuen bewährten phyſikaliſch⸗ 
technologiſch⸗ operativen Erfindungen unter Garantie der Erfinder für 
das Publikum wie unter der der Anſtalt für die Erfinder. Rückſichtlich 
dieſer Garantie kaun die Anſtalt nur ſolchen Erfindungen dieſer Richtung 
ihre Aufmerksamkeit ſchenken, welche entweder von einem anerkannten 
Namen der Wiſſenſchaft ausgehen oder von einem ſolchen vertreten werden. 

Schließlich vermittelt die internationale Centralſtelle die Verwerthung 
wie die Beſchaffung von Patenten im Ju- und Auslande einſchließlich 
aller dazu nöthigen Vorarbeiten. r: u . ; 

Alle Zuſendungen von Ausſtellungsgegenſtänden wie alle briefl. Mit⸗ 
theilungen für die internationale Ceutralſtelle der neueſten Erfindungen 
ſind franco an die Direction derſelben in Frankfurt a/ M. zu richten. 

Eine im Auftrage des k. Handelsminiſteriums ausgearbeitete Karte zeigt 
in intereſſanter Weiſe die Förderung, die Abfuhr und den Verbrauch der 
Stein- und Braunkohlen in Preußen während des Jahres 1860, 
in welchem Jahre dieſe Werthe noch hinter denen des Jahres 1861 zurück⸗ 
ſtehen, da es immer mehr gelingt, die engliſchen Kohlen zu verdrängen, 
indem jetzt oberſchleſiſche Kohlen ihren Weg bis nach Königsberg finden. 
Die Förderung des Jahres 1860 betrug an Steinkohlen über 10 Miliva 
nen metriſcher Tonnen (zu 20 Centnern), an Braunkohlen 3 Millionen. 
Für jene war am Meiſten betheiligt das Ruhrgebiet, alsdann le 
Ven, Braunkohlen liefert befonders die Provinz Sachſen. Eingeführt 
wurden 619,000 metriſche Tonnen von England, 145,000 aus al 
(meift Braunkohlen), 50,000 aus Sachſen, 10,000 aus a urg⸗ 
Lippe, 7000 aus Hannrver, 5500 aus Belgien. Die a, i etrug 
2,500,000 metriſche Tonnen. Im Verbrauche ſteht oben au it 308 17 
365,000 Tonnen; es folgen Berlin mit 346,000, Maaveburg mi ag 00, 
Breslau mit 188,000, Elberfeld, Ruhrort, Hamburg, Duisburg, Mainz. 

Chauſſee⸗Eiſenbahnen. Eine der wichtigsten Anwendungen der 
Eisenbahnen ift die auf der Oberfläche gewöhnlicher Straßen. Wenn die 
Straße nicht zu ſtarke Neigungsverhäftniffe und nicht zu enge Biegungen 
hat, kann auf derſelben mit ſehr geringen Koſten eine Eiſenbahn herge⸗ 
ſtellt werden, welche mit Pferden oder kleinen Maſchinen betrieben, viel- 
fach vollen Erſatz für die vorzugsweiſe fog. Eisenbahnen bietet. Wenn 
eine ſolche ſich in Oberſchleſten nicht bewährt hat, ſo waren zufällige Um⸗ 
fände im Wege; im Siegkreiſe find die Versuche deſto befriedigender 
ausgefallen. Verſchiedene Fabrikbeſitzer haben deshalb eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus gerichtet, um durch deſſen Vermittelung die Er⸗ 
laubniß zur Benutzung der Chauſſee zu ſolchen Hülfsbahnen oder Wege⸗ 
bahnen und für die erſten Anlagen Bauprämien wie für Kreisſtraßen zu 
erhalten. Die Angelegenheit kam kürzlich in der Commiſſion für Han- 
del und Gewerbe des preuß. Abgeordnetenhauſes zur Berathung. Die 
Commiſſion beſchloß: „die Petition von E. Langen zu Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


hütte bei Siegburg und Genoſſen der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
durch thunlichſte Förderung von Hülfsbahnen zu überweiſen und es der 
Staatsregierung zu überlaſſen, Vorſchläge wegen Bildung und Verwen⸗ 
dung eines Prämienfonds für die Erbaung ſolcher Eiſenbahnen dem 
Landtage zu machen.“ Die Commiſſarien des Handelsminiſteriums er- 
klärten ſich hiermit ein verſtanden. (Berggeiſt.) 


Für Haus und Werkſtatt. 


Bereitung des Chlors. Wenn man auf Manganſuperoxyd (er, 
hallen durch Erhitzen von Mangannitrat) Salpeterſäure und Salzſäure 
wirken läßt, ſo erhält man unterhalb einer gewiſſen Concentration ein 
Gemenge von Chlor und röthlichen Zerſetzungsprodueten des Königs⸗ 
waſſers, oberhalb dieſer Concentration erhält man beim Erhitzen nur 
Chlor und alle Salpeterſäure verbindet ſich mit den Mangan. Das Nitrat 
kann man dann erhitzen und erhält Manganſuperoryd und rothe Dämpfe, 
Nee wit. Balir aud. out, wieder. Sahffuwe ben. Auf, Nie. Weit, Fan, 
man alles Chlor der Salzfäure als ſolches gewinnen und erleidet nur 
die unvermeidlichſten Verluſte an Salzſäure. Schlöſing hat 4 Aeg. Sal⸗ 
peterſäure (0,505 NO 5 im CC.) und 3 Aeg. Salzſäure (0,397 CIH im CC) 
mit 1,7 Vol. Waſſer verdünnt angewandt (12 Theile Salzſäure, 23 Th 
Salpeterſäure und 65 Waſſer) und 90 — 96% des Chlors der Salajane 
erhalten als er das Gemenge im Chlorcalciumbade auf Manganfuper- 
oxyd wirken ließ. — Mangannitratlöſung fäugt au ſich zu zerſetzen bei 
150° und bei 195» wird die Zerſetzung ſehr lebhaft, fo daß durch die 
Entbindung der Dämpfe die Temperatur bis 175— 180° ſinkt, wo dann 
die Zerſetzung ſehr regelmäßig verläuft. Das fertige Produkt iſt ziemlich 
hart und dicht und enthielt in einem Falle in 10 Grm. 9,85 Grm. 
Superoxyd. — Die ſich entwickelnden Gafe enthalten weder Stickſtoff 
noch Stickſtofforydul und es kommt deshalb nur darauf an fie gehörig 
zu condenſiren, um Salpeterſäure zu gewinnen. Dies gelingt auch auf 
die gewöhnliche Weiſe mit Hülfe von befeuchtetem Bimsſtein ſehr leicht. 
Auf Grund dieſer Beobachtungen ſchlägt Schlöſing eine continuirliche 
Chlorbereitung in folgender Art vor. Durch eine Reihe treppenförmig 
geordneter Gefäße, die mit Superoxyd gefüllt find, fließt ein Strom 
der Säure, der endlich, mit einem geringem Ueberſchuß von Salpeter⸗ 
ſäure als Mangannitrat aus dem letzten Gefäß ausfließt. Ein leicht zu 


SEN Wärmeſtrom erwärmt die Gefäße auf die nöthige Temperatur 


es übrige iſt dann einfach: das Abdampfen der Löſung, die Zerſetzung 

zur Gewinnung der Säure und die Caleination. 

Verbeſſerungen an Nähmaſchinen. Von Ch. Ca lleb aut in 
aris. Der Patentträger ermöglicht durch dieſe Vorrichtung, daß dem 
toffzuführapparate nach Belieben eine vor⸗ oder n Nen Bewegung 

gegeben werden und ſomit eine beliebige Anzahl von Nähten über ein⸗ 
ander hergeſtellt werden kann, ohue daß durch die folgende Naht die erſte 
aufgelöſt wird. Dieſe Vorrichtung läßt ſich an allen bekannten Nähma⸗ 
ſchinen anbringen. Unſere Abb. zeigt den Tiſch einer Schützennähmaſchine 


e? 


von unten geſehen. a ift die Tiſchplatte, b die Triebwelle für den Kurbel- 
arm c und die Kurbelſtange d zur Bewegung der Schütze. Die Welle b, 
welche ihre Bewegung durch das Getriebe e empfängt und in den Lagern 
f ruht, hat einen Anſatz g, gegen welchen eine Schraubenfeder h fih 
anlegt, die gegen die Büchſe i drückt. Die Büchſe i kann fih auf der 
Welle b verſchieben und hat auf der einen Seite eine Spur j und auf 
der anderen einen Daumen k; in die Spur j greift ein Bolzen I, wel⸗ 
cher an dem um die Are n drehbaren Hebel m befeſtigt it Der Zu- 


führapparat für den Stoff erhält feine Bewegung von den Hebeln o und | 


p, von denen der eine die Bewegung des Skoffs nach vorwärts und der 
andere nach rückwärts vermittelt. Die Büchſe i hat eine Nuth, in welche 
eine Feder an der Welle b eingreift. Wenn der Hebel m nach rechts 
oder links bersegi wird, fo nimmt der Bolzen ! die Büchſe i mit und 
verſchiebt ſie in der Axenrichtung der Welle; dabei kommt der Daumen 
k mit dem einen oder anderen der Hebel o und p in Berührung, wo⸗ 
durch der Stoff nach der einen oder anderen Richtung geführt wird, ohne 
daß die Umdrehungsrichtung der Welle b geändert zu werden braucht. 
Eine Gefahr, daß die vorhergehende Naht durch eine darauf folgende 
aufgelöst wird, ift natürlich hierbei gar nicht vorhanden; ja es ift fogar 
leichgültig, ob die Umkehrung der Stoffrichturg am Ende des Stoffes 
oder in der Mitte deſſelben ſtattfindet. (London Journ.) 
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Eiſenchloridhaltiges Collodium als blutſtillendes Mita 
tel. Das vielfach in Anwendung gebrachte Eiſenchlorid eignet ſich anz 
vorzüglich zur Verbindung mit dem Collodium, um bei Schnittwunden, 
Blutegelbiſſen u. |. w. als kräftiges Hämoſtaticum zu dienen. Zur Çin- 
leitung eines richtigen Verhältniſſes wurden verſchiedene Verſuche ange⸗ 

. ftellt und gefunden, daß „1 Theil kryſtalliſirtes Eiſenchlorid, in 6 Theilen 
Collodium gelöſt, ſich als eine dem Zwecke entſprechende Miſchung dar⸗ 
Br indem bei einem größeren Zuſatze des Eiſenchlorids die Bildung 

e8 Collodiumhäutchens über der Wunde zu ſehr verzögert wird. Beim 
Auflöſen des kryſtalliſirten Eiſenchlorids im Collodium ift einige Vorſicht 
nöthig, indem hiebei eine bedeutende Wärmeentwickelung auftritt, die 
fih bei etwas größeren Mengen raſch bis zum Sieden des Collodiums 
ſteigert. Dieſes eiſenchloridhaltige Collodium ſtellt eine von der Conſiſtenz 
des gewöhnlichen Collodiums nicht abweichende, rothgelb gefärbte, klare 
Flüſſigkeit dar, welche, auf die Haut gebracht ein gelbes Häutchen bildet, 


das ſehr elaſtiſch bleibt. (Oeſterr. Zeitſchr. f. Pharm.) 

Es muß ernſtlich vor dem Gebrauche grüngefärbter Glocken aus 
Drahtgeflecht, die zur Conſervirung von Butter, Käſe u. f. w. dienen, 
gewarnt werden; die Farbe ift eine Arſeuikfarbe und überdies nicht gez 
niigend feſthaftend, fo daß fie bei Erſchütterungen ıc. abfällt und alle 
Gefahren der Vergiftung veranlaſſen kann, während man ſich vor un⸗ 
ſchuldigen Fliegen ſichern will. Noch unverantwortlicher ift es, daß jetzt 
Kinderwagen in Gebrauch ſind, mit einem Kopfverdeck aus eben ſolchem 
Drahtgewebe; es iſt unausbleiblich, daß beim Fahren durch die Erſchüt⸗ 
terung dem im Wagen liegenden Kinde abſpringende Farbenſtückchen in. 
den Mund gelangen, deren Wirkung und Folgen wohl zu ſpät erkannt 
werden dürften. ½ Quadratzoll ſolchen Drahtgewebes hat bei der Unter⸗ 
ſuchung einen Arſenikſpiegel von Tellergröße geliefert. Es ift daher 
dringende Pflicht, auf dieſen Gegenſtand die öffentliche Aufmerkſamkeit 
zu richten. 

Stärke der Bauſteine. Die Centralſtelle für Handel und Gewerbe 
in Stuttgart hat einen Apparat aufgeſtellt, auf welchem zu öffentlichen 
und privaten Zwecken die Widerſtandsfähigkeit der Baumaterialien geprüft 
werden kann. Die zu unterſuchenden Steine müſſen Würfel von 8 Zoll 
Kantenlänge bilden; dabei iſt auf dem Würfel diejenige Fläche zu be⸗ 
zeichnen, welche das untere Lager im Bruche darſtellt. Private haben 
die durch die Zerdrückungsverſuche erwachſenden Koſten zu entrichten. 

Baumreiß⸗Maſchine. Im Mainhardter Wald (Würtemberg) hat 
der Wagner Blind eine Wagenwende hergeſtellt, welche Bäume mit dem 
Wurzelſtock aus der Erde herausreißen kaun und namentlich Stamm⸗ 
und Scheitholz, welches in tiefen Klingen liegt, mit Leichtigkeit auf die 
Höhen heraufbringen kann. Ein Pferd kann die ſinnreich zuſammenge⸗ 
ſetzte Maſchine überall hinbringen und wenige Männer genügen zu ihrer 
Bedienung. Eine ähnliche Maſchine wurde vor Kurzem auch in Nord⸗ 
amerika erfunden. (Arbeitgeber) 


Die Verbeſſerung an Vorbereitungsmaſchinen für Baum⸗ 
wolle u. ſ. w. von Bridge beſteht darin, daß er einen Lufſtrom grade 
an der Stelle auf den Faſerſtoff einwirken läßt, wo derſelbe auf der 
einen Seite noch von den Lieferwalzen feſtgehalten wird, während er 
anderſeits von den Schlägerwalzen bearbeitet wird. Bei dem, grade bei 
dieſem Proceß ſehr Tote Zuſammenhange der Faſern nimmt der Lufi- 
ſtrom alleu Staub mit ſich fort, ohne zugleich die Faſern ſelbſt mitnehmen 
zu können. (D. J.⸗Z.) 


| 


Bei der RNedaction eingegangene Bücher. 


Illuſtrirter Katalog der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. Leipzig 
bei F. A. Brockhaus 1862. Die 4. Lieferung beginnt mit Darſtellungen 
der vorzüglichen Leiſtungen in feinerem Eisen guß der e e Berg⸗ 
factorei Ilſenburg am Harz. Eine zweite Series von Fabrikaten der 
Eiſenhüttenwerke der Coalbrookdale Geſellſchaft ſchließt ſich bieten an und 
heben wir unter dieſen beſonders ein Parkthor, welches den ſüdöſtlichen 
Eingang des Induſtriepalaſtes bildet hervor. Wir erwähnen nur kurz die zahl 
reichen und zum größten Theil höchſt geſchmackvollen Leiſtungen anderer 
gertn, die theils in Kaminen, Balcons, Candelabern, Wandbrunnen, 

ronleuchtern u. ſ. w. beſtehen. Hierin ſowohl als in den folgenden 
Darſtellungen von Vaſen, Urnen u. |. w. aus gebrannter Erde entwickelt 
der Katalog einen außerordentliche Reichthum, wozu die Leiſtungen der 
großen Fabriken Englands, welche Kunſt⸗Induſtrieerzeugniſſe aus ver- 
ſchiedenen Materialien zugleich erzeugen, reichlichen Stoff bieten. Auf ebenfo 
hoher Stufe ſte hen die Seidentapeten und namentlich die brillanten 
Webeartikel aus Nottingham, vou denen dieſe Lieferung vorzügliche 
Leilungen vorführt. Es folgen daun Glasfenſter mit reicher Malerei, 
zierliche Gefäße aus Fayence und ähnlichem Material, aus Porzellan, 
Kryſtallglas, dann Theile des Ehrengeſchenkes für den berühmten Tra- 
göden Kean aus oxydirtem Silber, und eine große Zahl ebeuſo reicher 
wie geſchmackvoller Silber- und Juwelierarbeiten. — Es find nun noch 
die trefflich conſtruirten engliſchen Wagen neueſter Conſtruction zu er 
wähnen, die als Muſter für elegante Einrichtung dienen können. Den 
Schluß dieſer Lieferung bilden eine Regulirungsdreſchmaſchine, eine 
SGrünmalzquetſche und ſehr praktiſche und bewährte Hülfsmaſchinen von 

Sondermann & Stier und Zimmermann in Chemnitz, die in England 
verdiente Anerkennung finden. Auch dieſe Maſchinen ſind wie die übrigen 
Gegenſtände ebenſo ſauber wie exact dargeſte llt. 


— 
Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Druck von J. S. Waſſermaun in Leipzig 
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Inseraten -Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 39. 


Patentirte neue Asphalt- Röhren 


J.L. Bahnmajer in Esslingen a. N. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — bauptsächlieh bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoc len geeignet sind; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet. i 

Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


Fabrik für Gas- und Wasser- Anlagen 


von 


Schaeffer & Walcker in Leipzig, 


Bahnhofstrasse No. 19, 
a Gas - Beleuchtungsge- 
genstände als: Kro- 
nenleuchter, Arme, 
Lampen, Gas-, Koch- 
u. Heiz Apparate; so- 
wie für Wasserl. für 
höhern und niedern 
Druck die nöthigen 
Röhren, als auch: 
Pumpen, Wasch- u. 
Bade - Einrichtungen, 
geruchlose Water- 
Closets, Fontai- 
nen - Ornamente 
und Mündungen 
empfiehlt zu den bil- 
ligsten Preisen. 


Industrie-Börse in Stuttgart. 


= Die Börsenzeit beginnt Mittags 1 Uhr. = 
Börsentage: 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 2. April, 6. Mai, 
3. Juni, 8. Juli, 5. August, 2. September, 
7. October, 4. November, 2. December. 


Die R 
einzige Stahlschreibfedern-Fabrik Deutschlands 


Heintze & Blanckertz in Berlin, 


Comptoir & Lager: Brüder-Str. 26, Fabrik: Flieder-Str. 4, 
fabrieirt alle gangbaren Sorten von Stahlfedern und Federhal- 
tern zu durchgängig niedrigeren Preisen als englische und 
französische Fabriken Zur Fabrikation wird nur das feinste, 
aus schwedischen Eisen hergestellte Stahl verwandt und alle 
Arbeiten auf das sorgsamste und gediegenste ausgeführt. 
Durch die vollkommene Abrundung der Spitzen gleiten die 
Federn leicht und frei über das Papier, so dass sie weder 
beim Schreiben spritzen noch die Hand ermüden Ferner sind 
sie vor Abnutzung und Verrostung möglichst geschützt. 

Ausser der Fabrik von Heintze & Blankertz in Berlin 
giebt es keine Fabrik von Schreibfedern aus Stahl oder Metall 
irgend einer Art mehr in Deutschland und werden, zur Ver- 
meidung von Täuschungen, sämmtliche Federn mit dem Stempel 
der Fabrik „Heintze & Blanckertz“ so wie mit einer No ver- 
sehen. Dieselben sind in fast allen Papier- und Schreibma- 
terialien- Handlungen in Originalverpackung zu haben 

Das Comptoir und Waarenlager befindet sich 
in der Brüdergasse Nr. 26 in Berlin, Fabrik Fliederstrasse. 


Oscar Kropff in Nordhausen 


in Preussen. 
Wichtig für alle Feuerarbeiter, welche sich der Gebläse bedienen. 

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren, 
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuern 40%, an 
Kohlen und 20% an Zeit zu ersparen, der Apparat ist von 
starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner 
Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer Stunde an jedem 
Schmiedefeuer anbringen. 

In unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn- 
licher Arbeit in 12 Stunden 60 Pfund Steinkohlen, jetzt mit 
Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 Stunden eben so viel 
Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 Stunden zu er- 
schaffen möglich war. 

Ber Verschiedenheit der Gebläse würden sich auch die 
Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber für 
jedes Schmiedefeuer 28% Kohlenersparniss und machen 
uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour zu zahlen, 
falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Apparat die 
versprochenen Leistungen nicht erfüllen sollte. Auf Franco- 
Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft. 


Matz & Co. in Berlin, 


Berliner Kurze- Waaren -Engros -Commission & Export. 
Fabrik und Lager von 

Plüsch- und Ledertaschen, | Bürsten und Holztischdecken, 

Feuerzeuge in Neusilber ete. | Cartonagen, 

Nouveautés in Holz, | Parfümerien, í 

Fahr- und Kinderpeitschen, Näh- und Reisenecessaires, 

Korbwaaren, | Jagd- und Reiseeffecten, 


Portefeuille- und Lederwaaren. 


Kunst- Anstalt 


C. Hesse in Leipzig, 


Petersstrasse 46. 
Abziehbilder. 


Diese Bilder lassen sich ohne alle technischen Vorkennt- 
nisse nach der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen Mi- 
nuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd übertragen, 
scdass sie lackirt, polirt und mit heissem Wasser gewaschen 
werden können, ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit eto. ersetzen, und viel billiger sind, z. B. 
Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Landschaften, Thier- und 
Genrestücke, Portraits, Arabesken, Figuren, Schriften, Zahlen 
ete. auf Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Glas, Stein, Metalle ete. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge- 
schäftszweige, die Verzierungen aufihre Fabrikate brauchen, wie 
Lackirer, Tischler, Glaser, Buchbinder, Lederarbeiter, Wachs- 
stock-, Kerzen- und Seifenfabrikanten, Metallarbeiter etc. ete. 

== Preis-Courant auf Franco - Zuschriften. — 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 


Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse No 5, 

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle Sorten 
Nähseide, Hanfzwirne, Strickgarne, Schuhstoffe in 
Serge de Berry, Velvet, Plüsch, Einfassbänder, Litzen, 
Borden, Knöpfe, Gummistoffe zum Einsetzen ın Schuhwerk, 
Hanfgarne, Holzstifte u. s. w. Obiger empfiehlt ferner sein 
Lager von Nähmaschinen-Seide, extraprima Qualität in 
allen Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn 
u. dgl. baumwollen Zwirne auf Spulen und in Strähnen, 
2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben und Nummern. — Da 
die vortheilhafte Benutzung der Nähmaschine mit den darauf 
verwendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war ichauch 
bemüht dieselben ganz besonders für diesen Gebrauch 
und von bester Qualität eigends fabriciren zu lassen. 


= 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 39. 


Das Speditions-Geschäft 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 
New- Tork, Baltimore, Philadelphia, New- 
Orleans etc. 

„per Dampf- und Segelschiffe erster Classe. 
Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, Ost- 
friesland ete. ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen. * 


Die Fabrik feuerfester Producte 


H. J. Vygen & Comp. 


in Duisburg a. Rhein. 
empfiehlt, unter Zusicherung höchster Feuerbeständigkeit, ihre 
Gasretorten und Tiegel, so wie Steine jeder Form und Grösse 
zu Hoch-, Gas-, Schweiss- und Flamm-Oefen mit dem Be- 
merken, dass ihre umfangreichen Vorrichtungen allen An- 
forderungen prompt zu genügen im Stande sind 


Lotterie- Comptoir 


Franz Fabricius u Frankfurt aM. 


Incasso, Commission u. Spedition, An- u. Verkauf von Staats- 
papieren. Verkauf aller Arten Anlehns- u. Lotterie- Loose. 
Ueber das Resultat der Ziehungen aller Arten 
Anlehns- und Lotterie-Loose, sowie durch Verloosung 
zur Rückzahlung bestimmter sonstiger Staatspapiere, in- 
dustrieller Actien cte. etc. wird gratis Auskunft ertheilt. 


Der Freiherrlich von Burgk’schen Eisenhütten- Werke, 


gp 2 ` N 2 2 e. 
König-Friedrich-August-Hütte, 
im Plauenschen Grunde bei Dresden, 
welche aus Giesserci-Werkstätten für Eisen und Metallwaaren 
Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede, Zeughütte, mit drei 
Hämmern und Schmiedewerkstellen, für die grössten Schmiede- 
arbeiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in 
nde beliebigen Grösse., alle Sorten von Maschinentheilen 
in Guss- und Schmiedeeisen, eiserne und hölzerne Wasser- 
räder, Mühlen und gangbare Zeuge, hydraulische und 
Schraubenpressen in allen Dimensionen, Werkzeugmaschinen 
für mechanische Werkstätten, Dampfkessel und Kesselarbeiten 
aller Arten und in jeder beliebigen Grösse und Stärke, guss- 
eiserne Kühlschiffe und überhaupt alle und jede in das Biten- 
hüttenfach einschlagende Arbeiten an Guss- u. Schmiedeeisen. 

In Solidität der Arbeiten und Schnelligkeit der Ausführung 
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen 
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen 
Fabrikanten konkurriren können. 


Die Maschinenbau- Anstalt 


von 


H. Haefner in Chemnitz 


empfiehlt ihre patentirten Zwirnmaschinen zur Er- 
zeugung von conischen Schussspulen für Strumpf-, Tuch- 
und Baumwoll-Fabrikation, welche in allen beliebigen Grössen 
und Stärken angefertigt werden können. Ferner Schuss- 
und Ketten-Spulmaschinen nach neuestem patentirtem 

ystem — mit stehenden Spindeln, ganz von Eisen, gut und 
solid gebaut, wo Schuss und Kette zugleich abgewickelt 
werden kann, nämlich: auf der einen Seite Schuss, auf der 
andern Seite Kette, oder auf zwei Seiten Schuss, oder auf 
zwei Seiten Kette. Diese Maschinen können von 24— 100 
und noch mehr Spindeln angefertigt werden, sowie alle in 
das Fach der Weberei einschlagenden Gegenstände. 


Ernst Julius Einsiedel in Leipzig, 


Mittelstrasse No. 20, 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager von allen Sorten Granit-, 
Marmor-Sandsteinen, Granittroitoirplatten, Stufen, 
Schwellen, blauem und rothem Granit, geschliffen und polirt 
zu- Monumenten, Marmor in allen Arten und Farben zu 
architektonischen und plastischen Arbeiten, sowie fertige 
Parquet- Fussböden, Tisch- und Consolplatten, Waschtische, 
Kamine, Tafeln und Kreuze auf Gräber, worauf zugleich 
die Inschriften gefertigt werden. Sandsteine zu allen vor- 
kommenden Arbeiten, fertige Grabmonumente und alle Bau- 
arbeiten, Sohlenhofer Fliessen, Fruchtschiefer, Böhmische 
Platten u. dgl. m. 


Bestellungen werden prompt und zu den billigsten 
Preisen ausgeführt. 


t Brücken- und Tafelwaagen - Fabrik 


Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse No. 60, 


Neueste verbesserte und 
patentirte 
Tafelwaage No. 1, 
mit runder und vierecki- 
ger Messingschaale von 
5 — 100 Pfd. Tragkraft. 


Tafelwaage No. 2, mit runder oder vier- 
eckiger Schaale von 5 — 50 Pfd. Tragkraft 


ner ` 110 
a 1 
Land T 


Transportable 
8 Brückenwaage, 
GE von 1—100 Ctr. Trag- 
kraft, in beliebiger Form und Grösse. 
Franco gegen franco! Verpackungen werden 
billigst berechnet. 


Das mechanische Atelier 


Adolph Schimmel in Leipzig, 


Mühlgasse Nr. 1, 


liefert Guillochir- und Reliefmaschinen, sowohl für 
Lithographen und Kupferstecher als auch für Gra- 
veure, Gold- und Silberarbeiter, nach neuesten vor- 
theilhaften Constructionen; ferner alle zur Herstellung 
von Werthpapieren erforderliche Instrumente un- 
ter Garantie zu billigen Preisen. 


Preisverzeichniss und Proben auf portofreie Anfrage gratis.“ 
— — . — — — 


Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und 
Kesselschmiede 
von 


Brod & Stiehler in Zwickau 


liefert: Dampfmaschinen, Dampfpumpen, Kessel- 
armaturen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltungs- und 
Bohr-Zeuge, Grubenventilatoren, Transmfssionen, 
Maschinen für Brauereien und Brennereien, hy- 
draulische und Schraubenpressen, Mühlzeuge, 
Krahne, Centrifugaltrockenmaschinen, Maschinen- 
theile und rohe Gusstheile nach Modellen oder Zeichnun- 
gen, Dampfkessel, Kühlschiffe, Braukessel, Brau- 
pfannen und andere Kesselarbeiten. 
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Zinkeompositions-Schreibfedern von d Röder, 


Hoflieferant S. M. des Königs von Preussen und S. K. H. des Grossherzogs von Mecklenburg-Strelitz 
in Berlin, neue Friedrichs - Strasse 49. 

Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zink compositions- Schreib- 
federn noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die Grenzen des Vaterlandes hinaus 
verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen 
kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


Berlin, im August 1860. 


Zeugnisse. 

Der Vorzug der „Röder -Federn“ vor andern Fabrika- 
ten besteht zunächst in der durchdachten und verständig gewähl- 
ten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwi- 
schen Feder und Papier, das sanfte IIingleiten derselben über 
dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freie- 
res Schreiben bedingt, so wie das lästige und immer ärger- 
liche Spritzen und Kratzen oder Einreissen des Papiers abge- 
stellt wird. Die Dauerhaftigkeit der Federn hat wohl gleich- 
falls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit 
der Hand während des Schreibens erforderlich ist als mit der 
gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere 
Gebrauch einer solchen Metall- Feder fast selbstverständlich 
einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass 
die „Metall-Federn“ selbst den Säuren und den das Stahlblech 
angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung 
gelehrt hat, viel weniger oder gar nicht ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige 
Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner die 
wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schrei- 
ben erleichternde Construktion dieser Metall-Federn und die 
daneben beobachtete, elegante und gefällige Form derselben; 
endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbeitung des Spal- 
tes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden 
Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und 
durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vorzüge und 
Annehmlichkeiten der „Metall-Federn‘ des Herrn S. Rö- 
der machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, dieselben 
hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beach- 
tung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, aufrichtig em- 
pfohlen zu haben. 

Berlin, 


(. S) 


Ernst Schütze, 
K. Preuss., Königl. Niederl und K. Schwed. Hof- 
Kalligraph u. akad. Künstler, Ritter ete, 


Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Ge- 


legenheit hatte, erwiesen sich mir die von S. Röder als 
die vorzüglichern. Sämmtliche Sorten besitzen die Eigen- 
schaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die 
Spitzen sind sorgfältig geschliffen. 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit 
der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich es als 
Pflicht, dieselben der allseitigsten Beachtung zu empfehlen. 

Basel. J. M. Hübscher, 
Schreiblehrer am humanistischen Gymnasium in Basel. 

Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkeompositions- 
Schreibfedern von S. Röder in Berlin und bezeuge sehr gern, 
dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir 80 
wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jedes Papier gleich zu 


S. Röder, 


einzig und alleiniger Fabrikant von Zinkcompositions - Schreibfedern 
verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aus- 


hält. Ihre Schreibart ist so angenehm und leicht, dass ihr 

Gebrauch selbst einen vortheilhaften Einfluss auf meine Hand- 

schrift gehabt. — Ich kann daher diese Federn der allge- 

meinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen. 
Hamburg. (gez.) C. Krause, 

Dr. d. Theolog., Hauptpast. zu St. Nicolai und Scholarch in Hamburg, 

Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der 
hohen und niederen Behörden, welche zahlreiche schreibende 
Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige Bezug 
und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik des Herrn S. 
Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern 
sind. Ich selbst war seit 21 Jahren meines Geschäftslebens 
ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre 
zufällig ein Gros der Röder’schen Federn in die Hände be- 
kam, die sich bis auf die heutige Stunde bewährt haben, dass 
ich mit gewöhnlicher saurer Tinte, ohne die Feder zu korrigi- 
ren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und 
derselben Feder schreibe. 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhn- 
lichen sauern Tinte nicht angegriffen werden, ist der, dass sie 
nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse 
gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, deren galva- 
nische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher 
stellt. Seit einem Jahre bald schreiben alle Schüler meiner 
Schul-Inspection mit Röd er 'schen Federn und die Handschrif- 
ten werden sichtharlich immer gleichförmiger und schöner, was 
in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund 
hat. Selbst diejenigen Schreiber, welche die Feder fast senk- 
recht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben 
stossen oder stehend schreiben, finden unter den 50 Sorten 
des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile 
getrübtes Urtheil über das Röder’sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in 
dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde, 

Wilhelmsberg. (gez) Marks, Pfarrer. 

Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfe- 
dern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten mich, 
dass vor allen die „Röder- Federn“ iu Bezug auf sorgfältige 
Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit und Dauer 
sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse 
Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions-Schreihfedern aus 
der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gele- 
genheit, für jede Hand eine passende Feder zufinden. Es gereicht 
mir deshalb zum besondern Vergnügen, die Röder-Federn, von 
mir durch nun mehrjährigen Gebrauch erprobt, der schreiben- 
den Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. 


Berlin. Viez, 
Calligraph und Justiz-Ministerial-Beamter. 


